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Dem
Durchlauchtigſten Furſten

und Herrn

Jaeerrnohann
Wilhelmen

Hertzogen zu Sachſen Ju—
lich, Cleve und Berg, auch Enttern
undWeſiphalen, Land-Grafen in
Thuringen, MargGrafen zu
Meiſſen, gerurſteten Grafen zu

Henneberg, Grafen zu der Marck
und Ravensberg, auf Sayn und

Wittgenſtein, Herrn zu
Ravenſtein c.

Meinem gnadigſten Furſten
und Herrn.

X2 Und



Und

Der
Durchlauchtigſten Furſtin

und Frauen

FRAuENeà;7?

Vagdalenen
Sybillen

Gebohrner und vermahlter
Bertzogin zu Sachſen, Anulich,
Cleve und Berg, auch Endhern
und Weſtphalen, Land-Grafin
in Thuringen, MargGrafin zu
Meiſſen, auch Oberund Nieder
Lauſitz, ttefurſteten Grafin zu Hen
neberg, Grafin zu der Marck, Ra
vensbertt und Barby, auch Sayn

und Wittgenſtein, Frauen zu
Ravenſtein rc.

Wie



JWvie auch

Dem
Durchlauchtigſten Furſten

und Herrn

Jorn. Wilhelm
KGeinrich

Hertzogen und Erb-Printzen
zu Sachſen, Julich, Cleve und
Berg, auch Engern und Weſt
phaten, LandGrafen in Thurin
gen, MargGrafen zu Meiſſen,
gefurſteren Grafen zu Zenneberg,
Grafen zu der Marck und Ra—
vensberg, auf Sayn und Witt

genſtein, Herrn zu Raven
ſtein c.

Meinem gnadigſten Furſten
und Herrn.

Xz u



Der
Durchlauchtigſten Furſtin

und Frauen

Frr. Flbertinen
Fulianen

Vermahlter Hertzogin und
Erb Printzeßin zu Saehſen, Au
lich, Cleve und Berg, auch En
ttern und Weſtphalen, LandGra
fin in Thuringen, MargGrafin
zu Meiſſen, gebohrner rurnin zu
Naſſau, Jerurſteter Grann zu.
Henneberg, Grafin zu der Marck
und Ravensbertz, Sayn und Wirt
genſtein, Frauen zu Ravenſtein,

Lahr, Wißbaden und
Jodſtein c.

Durch



Durchlauchtigſte Hertzoge

Gnadigſte Furſten und
Herren

Durchlauchtigſte Hertzogin

nen
Gnadigſte Furſtinnen und

Frauen

Furſtl. Hoch Furſt.
lichen Ourchlanuch—
S tigkeiten dedici-
Jre in untertha—

nigſter Ehrerbie.

X4 wel



vob )o( ds
welehe mir ohnlangſt zu Jena als
daſelhſt einige Chriſtliche Freunde
beſuchet aufgetragen und von mir
in der Collegen Kirche mit Gntbe
findender Theologiſchen Facultat
gehalten worden.

Es ſpricht unſer theurer Heyland

Joh.s a9. Der Vater laßt
michnicht alleine; deñ ich thue

allezeit/ was ihm gefallet.
Es wird billig vorausgeſetzt daß
ChHriſtus wie ſonſt in allen Din
gen(Coleſſ.r 18.) alſo auch hierin
den Vorgang habe und demnach
niemand auf ſoiche Weiſe und in ſo
bohem Verſtande wie er von ſich
ſagen konne daß ihn der Vater
nicht alleine laſſe und daß er das
was ihin gefallet allezeit thue.
Aber gleichwol ſind alle die den
Namen Chriſti anrufen durch

ihu



S )o( dbihn uund in ibm der Verheiſſiumq
theilhaftig daß der HERNbeyih
nen ſeyn wolle (Job. 14/23. Maith.
28/ 20. Eſa. 43/ 1. 2. u. ſ. f) und iſt
ihre Pflicht darnach zu ſtreben daß
ſie allezeit thun, was dem himmu—
ſchen Vater wohlgefallet.

Da ich nun auch an meinem
Theil mich ſo wol ſolcher gnadigen
Verheiſſung troſte u. annehme ſals
durch die Liebe Chriſtimichgedrun—

gen finde der tetztgedachten allge—
meinen Chriſten. Pflicht allewe
ge ſorgfaltig wahrzunehmen; ſo
habe ich auch bey dieſer in Jena ab.

gelegten Predigt nichts anders als
eben dieſes geſuchet und daher mich
auch ſeiuer vaterlichen Beywoh—
nung und kraftigen Beyſtandes und
Segens kindlich und zuverſichtlich

getroſtet. Dannenhero da nur der
damalige ordentliche Evangeluſche

Text



Teyt am Sonntage Cantate ſelbſt
Anlaß gegeben an den Spruch
des 143. Pſalms zu gedencken:
HErr lehre mich thun nach
deinem Wohlgefallen: denn
du biſt mein GOtt. Dein gu
ter Geiſt fuhre mich auf ebe
ner Bahn; habe ich eben dieſe
Worte vor allen andern nicht un
billig zum Text erwahlet damit
deſto nahere Gelegenheit hatte auch
dener die mich horen wurden ſon
derlich aber der ſtudirenden Ju
gend das zu predigen was uns allen
ſamt und ſonders am allernothig
ſten ware. Denn wenn dieſes Ei
mage ſo noth iſt nerülich daß man
lerne thun nach dem Wohlgefallen
des HErrn nicht von den Menſchen
in allen Standen gelernet wird ſo
muß es nothwendig allenthalben

immer



 )o( gimmer verkehrter werden, und das Ver
derben und die Gottloſigkeit immer mehr
zunehmen. Vornemlich aber, wenn auf
niedrigen und hohen Schulen dieſes Ei—
nige, ſo noth iſt, verſaumet wird, ſo wer—
den ſie des ſchonen Namens, damit ſie
ſonſt nicht unbillig benennet werden, daß
ſie nemlich Werck-Statte des Heiligen
Geiſtes heiſſen, unwurdig.

Wann dann Ew. Ew. Hoch—
Furſtl. Hoch-Furſtliche Durchlauch.
tiakeiten aus gedachter Predigt, da
ich ſie in Druck gegeben, und ſie
Denenſelben hiemit unterthanigſt præ-
ſentire, ſelbſt erſehen konnen, daß ich
nichts anders als dieſe hochſtnothige Sa
che den Zuhorern an ihre Hertzen geleget,
ſo lebe zu Ewn. Ewn. Hoch-Furſtl.
Hoch Furſtlichen Durchiauchtigkeiten
der unterthanigſten Zuverſicht, es wer
den Dieſelben ein gnadigſtes Wohlge
fallen ſo wol an der gehaltenen Predigt
und darin vorgetragenen Wahrheit ha
ben, als auch, daß mit unterthanigſtem
Reſpect Denenſelben ſolche dedieiret,
gnadigſt aufnehmen. Jch aber werde

nach
J



Ss )o( hhſ
nach meiner obliegenden Pflicht hicdurch
mich ſo viel mehr angetrieben finden,
GOTD den Allerhochſten demuthiglich
anzuflehen, daß Er Dieſelbigen in allem
HochFüurſtl. Wohlergehen beſtandig er
halten, Dero Hohe Perſonen und gantzes
Hoch-Furſtl. Haus mit ſeinem Segen,
ſonderlich in geiſtlichen und himmliſchen
Gutern, als welche allein ewig wahren,
uberſchutten, und Dieſelben dergeſtalt
zu ſeiner unendlichen Herrlichkeit vorbe
reiten, und zu ſeiner Zeit in dieſelbe einfuh

ren wolle. Mit welchem unterthania
ſten und hertzlichſt geineynten Wunſch
ich verharre

Durchlauechtigſte Zertzoge,
Gnadigſte gurſten undezerren,

Durchlauchticttſte hertzoginnen,
Gnadicſſte Jurſtinnen und

Lrauen

Ew. Ewo. Hoch Vurſtl. Zoch
Lurſtl. Durchlauchtigkeiten

Halle, den 7. Jul.
iNzi. unterthanigſter Furbitter

A. H. Francke.



Unſer HErr JESUS Cyh—riſtus,
welcher auferſtanden iſt von
den Todten, und ſitzet zur Rech
ten GOttes, und vertritt uns,
der ſey mir uns und mit dem
Wort der Wahrheit, ictzt und
immerdar. Amen! Amen!

O CVliebte in Chriſto
JESu unſermHEMRRor, Wir

n haben in demheu—G  tigen Sonntags—
Evangelio aus

Joh. 16. geho
ret, welcher geſtalt

daß er hingehe zu ſeinem Varer,
A zunth



2 Das Eiuige, ſo noth iſt, daß man lerne

und folglich ſeine ſichtbare Gegenwart
ihnen entriehen werde. Was mag aber
wol die ürſache ſeyn, daß dieſe Sache,
die den Jungern ſo hetrubt ſchien, ihnen,
nach dem wahrhaftigen Ausſpruch un—
ſers Heylandes, dennoch qut war?
Unſer Heyland hat ſolches ſelbſt ange
zeiget, da er ihnen ferner zu erkennen gie—

bet, wann er nicht hingehe, ſo
werde auch der Troſter, der hei—
lige Geiſt, nicht zu ihnen kominen;
ſo er aber hingehe, io wolle er den
ſelben zu ihnen ſenden.

Es hatte der HErr JEſus ſeinen Jun
gern die Worte gegeben, die ihm der
Vater gegehen yatte, und ſie hat
tens (nach ſeinem eigenen Zeugniß, Joh.
17, 8.) auch angenommen. Und nun,
da er von ihnen ging, verhieß er ihnen
noch darzu, daß er ihnen den Heiligen
Geiſt ſenden wolle, welcher von dem
Seinen nehmen und ihnen ver—
kundigen wurde, nicht was anders,
noch etwas neues, auſſer dem, ſo er ihnen
geſagt, ſondern eben daſſelbe, als wovon e

ſelbſt



thun nach dem Wohlgefallen GOttes. 3
ſelbſt ſchon vorher (Joh. 8, 31. z2.) ihnen

bezeuget hatte, ſo ſie bleiben wurden
an ſeiner Rede, ſo wea den ſie ſeine
rechte Junger ſeyn, und die Wahr—
heit erkennen, und die Wahrheit
wurde ſie frey machen. So blieb
ihnen denn die unausſprechliche Wohl
that ſeines Wortes, das er ihnen gegeben
hatte; Er wolte ihnen aber nun durch
ſeinen Hingang auch den Heiligen Geiſt
ſchencken, der eben das Wort, ja ihn
ſelbſt, wie es im heutigen Evangeliv Joh.
16, 14. heiſſet, in ihnen verklaren ſolte.

Weil nun aber Eſus Chriſtus unſer Heyland ſeine Worte nicht allein ſei

nen Jungern gegeben hat, ſondern auch
uns; und dieweil er ſeinen Geiſt nicht al
lein ſeinen Jungern, ſondern auch uns
verheiſſen hat: ſo haben wir daher den
ſichern Schluß zu machen, daß es auch
uns gut ſey, daß er hingegangen. Es liegt

nur daran, daß wir auch ſein Wort an
nehmen, daß wir bleiben an ſeiner
Rede, (Joh.g, zu. daß wir in ihm
bleiben, und ſein Wort in uns blei

Aée be,



4 Das Einige, ſo noth iſt, daß man lerne
be, (Joh. i5, 7.) auf daß wir alſo auch
denſelbigen Geiſt empfahen, und uns
durch denſelbigen leiten laſſen, den er ſei
nen Jungern, und auch uns zu geben, ſo
gnadiglich verheiſſen hat. Und diß iſt
die Sache, worauf wir in unſerm gan
tzen Chriſtenthum unſer Hertz zu richten
haben.

Zu dem Ende ſind wir denn auch an
ietzo hier verſamlet, daß eben die Wahr
heit, die uns unſer Heyland im heutigen
Sonntags-Evangelio vorgeſtellet hat,
noch weiter geprediget und an unſer Hertz
gebracht werde, auf daß wir verſtehen
und erkennen lernen das Gute, das wir
an Chriſto haben, und zum Genuß aller
der Seligkeit, die er uns erworben hat,
gelangen mogen.

Wir erinnern uns aber unſerer Un
tuchtigkeit, und wiewir ohne ihn und ſei
nen Beyſtand nichts zu thun vermogen,
deßwegen wir gleich anfangs vor dem
Angeſicht des HErrn unſers GOttes
uns ertziedrigen, und ihn um die Gnade
und Mitwirckung ſeines Geiſtes mit

ein



thun nach dem Wohlgefallen GOttes.
einander vonaHertzen anrufen in dem Ge
bet des Heil. Vater Unſers.

TEXTUS.Pſ. CXLIIIvw.

Ehre mich thun nachJ— biſt mein GOTT.*deinem Wohlaefallen:

Dein guter Geiſt fuhre mich
auf ebener Bahn.

8 Jland ſelbſt Luc. io, 42. Es

letzung der Wahrheit diß einige noth
wendige auf unterſchiedene Weiſe be—
nennen oder erklaren, und aus derheili—

gen Schrift vor Augen legen; dieſer
ietzt verleſene Text aber fuhret uns liar

und deutlich auf

Az das



6 Das Einige, ſo noth iſt, daß man lerue

das Einige ſo noth iſt
daß man lerne thun
nach dem Wohlge—

fallen GOttes.
Dabey wollen wir dißmal bleiben, und
erwagen,

JWie wir diß Einige ſo noth
iſt /von GOtt dem HErrn
zu erbitten haben; und

Il. Wodurch GOtt zur Er
horung ſolcher Bitte zu be
wegen ſey.

land, Err JESt, du weint,
»Reuetr und hochverdienter Zey

wie hochſtnorhin uns allen iſt,
daß wir aus der nerſtreuung un2

ierer Sinnen und Mannigfaltig
kei derer Dinge, worauf wirun

ſern



thun nach dem Wohlgefelen GOttes. 7
ſern Sleiß in der Welt zu wenden
pflegen, geſammlet werden zu
dem Einigen, das noch iſt, daß
wir thun nach deinem Wohltge—
fallen. Ach lehre du uns doch
ſelbſt in dieſer Stunde, diß einitte
nothwendige ſo zu erkennen, daß
wir hinfuro in unſerm gantzen Le
ben unſere einzige Sortte ſeyn laſ
ſen, zu thun nach deinem Wohl
gefallen, und daß wir auch die
rechten Mittel gevrauchen, wor
durch wir dazu gelangen konnen,
ja daß wir eben diß ie mehr und
mehr unſer Slement, unſere Nah
rung und Speiſe ſeyn laſſen, dei—
nen Willen zu thun. Das gib
uns um deiner unendlichen Liebe
willen. Amen! Amen!

Erſter Theil.
Fe iſt zwar dieſes, Geliebte im

«HeErrn, ein gar gemeines Kin3 rhun
Z derSpruchlein: Lehre mich

A 4 ge



2 Das Einige, ſo noth iſt, daß man lerne

gefallen: denn du biſt mein GOtt.
Dein guter Geiſt fuhre mich auf
ecbener B.aehn. Aber wie bekant es
auch ſo gar faſt den Unmundigen iſt, ſo
ſehr fehlet es doch an der Praxi und Aus
ubung deſſelben. Und es iſt daſſelbe in
der Wahrheit ſo koſtlich und troſtlich,
daß auch die verſtandigſten Ausleger der
Heil. Schrift, wenn ſie an dieſen Spruch
kommen, ielbigen nicht unbillig einen
recht guldenen Spruch nennen, und
derjenige noch nicht aufgeſtanden iſt,

auch nicht aufſtehen wird, der fagen kon
ne, er habe ihn ausgelernet. So viel
mehr ſollen wir demnach ſuchen, daß wir
ihn heute und kunftig von Tag zu Tag
beſſer verſtehen, und auch ſorgfaltiger und
weislicher beobachten lernen.

Eritlich lehret uns dieſer unſer Text
das Einige, ſo noth iſt, nemlich,
daß wir lernen thun nach dem
Wohlgefallen GOttes, durchs
Gebet von GOtt dem ZERRA
zu erbitten. Denn Davidtragt hier
die Sache nicht vor, wie er wol ſonſten

und
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thun nach dem Wohlgefallen GOttet. 9
und ſonderlich im uo. Pfalm zu thun yfle
get, da er eben diß einige nothwendige
ſo vielmal einſcharfet, als eine Lehre, die
man zu ſaſſen und darnach man ſich zu
richten habe; ſondern er ſchließt es in ein
Gebet ein, und zeiget damit, wie ers ge—
macht, daß er das Einige, ſo noth iſt, recht
treffen mochte, und wodurch er zur Be.
obachtung deſſelben gelanaet. Er betet
und ſpricht: Lehre mich thun nach
deinem Wohlggefallen: denn du
biſt mein GOTT. Dein guter Geiſt
fuhre mich auf ebener Bahn. Und
eben damit lehret er auch uns, wie wir
das Einige, ſo noth iſt, durchs Gebet ſu
chen ſollen, und eben dadurch gewiß er

langen werden.
Wollen wir nun dieſes ſein Gebet

recht verſtehen, aus welchem Grunde es
hergefloſſen, und in welcher Ordnung es

geſchehen:; ſo muſſen wir ſofort in das
vorhergehende hinein ſehen. Denn da
ſpricht er v. 2. Gepe nicht ins Ge
richt mit deinem Knechi: denn vor
dir iſt kein Lebendiger gerecht. Und

Azß wei



10 Das Einige, ſo noth iſt, daß man lerne

weiter ſpricht er v.s. Laß mich fruhe
horen deine Gnade: denn ich hof
fe auf dich. Thue mir kund den
Weg, darauf ich gehen ſoll: denn
mich verlantget nach dir. In die
ſen Worten haben wir diß ſonderlich zu
mercken: Wenn wir durchs Gebet zu
dem einigen nothwendigen, daß wir ler
nen thunnach dem Wohlgefallen GOt
tes, gelangen wollen; ſo muſſen wir vor
allen Dingen dahin ſehen, daß wir aus
dem Stande des Zorns in den Stand
der Gnaden verſetzet werden. Denn erſt
hatte David geſaget: Gehe nicht ins
Gericht mit deinem Knecht: denn
vor dir iſt keinLebendiger gerecht;
und hatte hinzu gethan: Laß mich
fruhe horen deine Gnade: denn
ich hoffe auf dich. Thue mir kund
den Weg, darauf ich gehen ſoll:
denn mich verlan ger mch dir. Und
darauf ſpricht er erſtlich: Lehre mich
thun nach deinem Wohlgefallen.

Wie ſolte doch ein Menſch, der in
Sunden lebet, und dieſelbe uber ſich herr

ſchen



thun nach dem Wohlgefallen GOttes. i
ſchen laſſet, das rechte Gebet um dif
einzige nothwendige, zu thun nach dem
Wohlgefallen GOttes, ſich angelegen
ſeyn laſſen? Und wie ſolte er ſolch Gebet
recht verrichten, da er nicht einmal den
Willen noch ein Verlangen hat, zu thun
nach dem Wohlgefallen GOttes, ſon
dern vielmehr den Willen und die Luſte
ſeines Fleiſches zu vollbringen trachtet?
Gewiß, da er nicht einmal das Wohlge
fallen GOttes als etwas gutes anſiehet,
welches zu thun er ſich befleißigen muſſe;

ſo iſt daraus leicht au ſchlieſſen, daß er
auch weder GOtt ernſtlich darum bitten
werde, noch auch wiſſe, wie er GOTT

recht darum anrufen ſolle.
So iſt demnach die Ordnung GOttes

von einem ieden, wie hier von David, pi
beobachten, nemlich, daß er zuerſt bekum
mert ſey, in was fur einem Zuſtande er
ſich ſeiner Seelen nach vor dem lebendi
gen GOtt und deſſen allſehenden Augen
befinde. Saget ihm nun ſein Gewiſſen,
daß er entweder in offenbaren Wercken
des Fleiſches lebet, von welchen die

As Schrift



12 Das Einige, ſo noth iſi, daß man lerne

Schrift ſaget, daß, die ſolches thun,
das ewige Leben nicht ererben ſol
len; (Gal.j,21.) oder befindet er ſich
auch in einem heuchleriſchen Zuſtande, ſo,
daß er weder kalt noch warm, ion
dern lau iſt, (Offenb.z, 16.) und es
folglich ihm um ein ernſtlich Chriſten
thum nicht zu thun iſt, ſondern er daſſelbe
nur als ein pceryer und NebenWerck
achtet: wie ſolte denn ein ſolcher tuchtig
ſeyn, GOtt recht um die Vollbringung
ſeines Willens zubitten?

Dahat dennija ein ſolcher zuerſt bar
auf zu ſehen, daß er ſeine Sunden und

Elend nicht nur wiſſe und der auſſerli—
tthen Beſchaffenheit nach erkenne, ſon

dern daß er es auch mit einer wahren
Bußfertigkeit erkenne, ſolches hertzlich
vor dem Angeſicht GOttes bereue, und
wunſche, daß er aus dem elenden Zuſtan
de, darin er bisher geweſen iſt, nemlich
aus dem Stande des Zorns in den
Stand der Gznaden, moge verfetzet wer
den. Daiſt dem Menſchen noth, daß
er nicht nur aus dem Geſetz ſeine Sun

den



thun nach dem Weohlgefallen GDttes. 13

den und deren verdiente Strafen erken—
ne, ſein Elend und den Zorn GOttes, der
ſeiner Sunden wegen uber ihm ruhet,
fuhle, ſondern daß er auch aus dem Ev
angelio die Enade GOttes, die da iſt in
ChHriſio JESU, erblicke, und daß er,
wennihm ſein Hertz in der Erkantniß ſei
ner Gunden und ſeines tiefen Verder
bens zerknirſchet worden iſt, mit einem
ſolchen bußfertigen und glaubigen Her—
tzen ſich zu GOLT nahe, und aus den
Wunden JEſu Chriſti die Vergebung
ſeiner Sunden mit hertzlichen Gebet und

Flehen herhole.
Jſt diß in dem Menſchen in der

Wahrheit vorgegangen, ſo findet er ſich
nunmehr in dem Zuſtand, da es ihm in

der That ernſtlich darum zu thun iſt, daß

er nun nach dem Wohlgefallen ſeines
GoOttes thun moge. Daerfahret er erſt
was David im Hertzen gehabt und wie

Jinm zu Muthe geweſen, da er gebetet.
Lehre mich thun nach deinem
Wohlgefallen: denn du biſt mein
GOTT. Dein uuter Geiſt fuhre

A7 mich



14 Das Einige, ſo noth iſt, baß man lerne
mich auf ebener Bahn. Denn er
ſiehet, wie in dem Willen des Fleiſches,
und in dem Willen der Welt, und in dem
JWillen des Satans nichts, als Verder—
ben liege, nichts, als der Tod und ewige
Verdammniß. Hingegen erkennet er
nun im Glauben und in der Wahrheit,
daß das Wohlgefallen GOttes auf lau
ter gutes, und endlich auf unſer ewiges
Heyl und Seligkeit gerichtet ſey. Wenn
diß aber bey dem Menſchen zum Grunde
geſetzt iſt, daß er aus dem Stande des
Zorns in den Stand der Gnaden kom
men, und nun wahrhaftig ein neugebohr
nes Kind GOttes, und in Chriſti Blut
von ſeinen Sunden abgewaſchen iſt, ſo
gedencket er darum keines weges, er wiſſe

nun ſchon zur Gnuge den Willen GOt
tes, oder es ſey ihm derſelbe ſchon in allen
Stucken ſo onenbar, daß er ſich nicht

wæeeiter um dieErkantniß deſſelben bekum

mern durfe; ſondern da fuhlet er erſt,
was dazu gehore, den Willen GOttes
recht zu erkennen. Watr nicht David
tin Mann, welchem GOtt Glauben und

Geiſt
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Geiſt gegeben hatte vor viel tauſend an
dern Menſchen? Und nichts deſto weni—
ger betete er zu GOtt dem HErrn: Leh
re mich thun nach deinem Wohl
ttefallen: denn du biſt mein GOtt.
Dein guter Geiſt fuhre mich auf
ecbener Bahn.

Es denckt wol der Menſch, wenn er
noch in ſeinem Welt-Sinne ſtehet, und
die Sunde noch herrſchen laſſet in ſeinem
ſterblichen Leibe, er ſuche auch das Eini
ge, ſo noth ſey. Und ob er etwa wohlfuh
let, daß er ſolches nicht ſo ernſtlich ſuche,
als es wol ſeyn ſolte, ſo troſtet er ſich
doch damit, daß ber HErr JEſus ſol
ches mit ſeinem Verdienſte bedecken wer
de: inzwiſchen aber lebet er fort nach dem

Willen des Fleiſches und der Welt, ohne
einige wahre Bekummerniß um diß Ei—
nige, ſo noth iſt. Wie ſchlecht es da um
ihn geſtanden, wird ihm denn erſt offen
bar, wenn er nunmehro ſich von Hertzen

ju dem lebendigen GOtt bekehret hat
Er hatte es zuvor wol nitht geglaubet,
wenn man ihm pezeuget hatte, daß es

nock
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noch ſo ſchlecht mit ihm beſchaffen ſey,
und daß er ſich noch gar nicht ſo, wie es
ſeyn ſolle, um das einige nothwendige
belummere. Aber nun bekennet ers
ſelbſt, und iſt diß ſein Seufzen, ſeine
Begierde und ſein Verlangen, daß er von
nun an moge thun nach dem Wohlgefal
len ſeines Vaters.

Was fur ein Verlangen war eben
hiernach in dem David? Wie betete er
in dem vorhergehenden 6. Vers ſo eifrig
zu GOtt? Jch breite meine Zande
aus zu dir, meine Seele durſtet
nach dir, wie ein durres Land.
Sela. Ja, er befand ſich in einem ſol
chen Ernſt bey dieſem ſeinem Gebet, daß
er ſagen mußte: v. sS. HERR, er
hore mich bald, mein Geiſt vertze
her, verbirge dein Antlitz nicht
von mir, daß ich nicht gleich wer
de denen, die in die Grube fahren.
Laß mich fruhe horen deine Gna
de: denn ich hoffe auf dich. Thue
mir kund den Wec, darauf ich ge
hen ſoll: denn mich verlanget nach

dir.
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dir. So kommen wir alſo zu dem Ei—
nigen, ſo noth iſt, daß wir lernen thun
nach dem Wohlgefallen GOttes, wenn
wir, wie zuvor gedacht iſt, in den Stand

der Gnaden verſetzet ſind, und nun durch
dieſelbe Gnade, die uns gegeben iſt, einen
rechten Hunger und Durſt, und ein recht

brunſtig Verlangen haben, den Willen
GOttes nicht nur zu erkennen, ſondern
auch denſelbigen zu thun.

Woaber dieſes Verlangen iſt, ſiche,
da gebraucht man auch die rechten Mit
tel, nemlich das Wort GOttes und das
Gebet darzu, damit ſolchem Verlangen
ein Genugen geſchehen moge. Braucht
aber jemand die Mittel nicht, ſo iſt es ein

gewiſſes Zeichen, daß es ihm noch kein
rechter Ernſt ſey um das Einige, ſo noth
iſt. Drum ſehen wir aueh, wie David
lich nicht nut unmittelbar zu GOtt wen
bet, uno von demſelben will gelehret ſeyn,

zu thun nach ſeinem Wohlgefallen, wenn
er ipricht: Lehre mich thun nach
deinem Wohltefallen; ſondern daß
er auch diß Mittel des Wortes GOttes

kei
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keines weges ausſchlieſſet, indem er im
vorhergehenden v. 5. ſpricht: Jch gre—
dencke an die vorigen Zeiten, ich
rede von allen deinen Chaten, und
ſage von den Wercken deiner Han
de.“ Daraus wir ja lernen mogen, daß
er nicht prætendiret habe, ohne Mittel
von GOtt gelehret zu werden. Ja eben
um deßwillen, weil er ſo ernſtlich verlang
te, diß einzige nothwendige zu bekom
men, ſo gebrauchte er dazu das Wort

GOttes und die ubrigen Gnaden-Mit
tel aufs fleißigſte, und dienet der gantze
Pſalter zu einem Beweisthum, wie Da
vid ſo gern mit denſelben umaegangen iſt,

und alle andere zugleich mit ſich darzu er
muntert, wie uns der u9. Pſalm vor al
len ubrigen ein herrliches Zeugniß davon
abſtatten kan.

So hat er uns denn mit ſeinem eige
nen Exempel gelehret, daß, wenn es uns
wahrhaftig zu thun iſt um diß einige
nothwendige, nemlich, daß wir lernen
thun nach dem Wohlgefallen unſers
GOttes, wir auch ſo, wie er, uns mit

un
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unſerm Gebet zu GOTD zu wenden,
und ihn zu bitten haben, daß er ſelbſt uns

ſolches lehren wolle. Nicht weniger hat
er uns zur Nachfolge gezeiget, wie wir
nach allen denjenigen Gnaden-Mirteln,
bie GOTTin ſeinem Worrt angewieſen
hat, inſonderheit nach dem Worte ſelbſt,
uns umſehen, und darin forſchen ſollen,
xoelches da ſey ſein ctuter, ſein
wohlgefalliger und vollkomme—
ner GOttes-Wille. (Rom. i2, 2.)
Und eben alſo giebt auch Paulus denen
bereits bekehrten Epheſiern, bey welchen
das Evangelium von Cyoriſto ſchon
Frucht gebracht hatte, dennoch dieſe Leh
re mit groſſem Nachdruck, ſie ſollen
nicht unverſtandig, ſondern ver—
ſtandiet ſeyn, was da ſey des
BSXRR Wille, (Eph. 5, r7.) und

weiſet ſie allenthalben auf das Wort, in
demſelben darnach zu forſchen. Wenn
wir alſo in die Fußſtapfen der erſten Apo
ſtoliſchen Gemeinen treten wollen, ſo
muſſen wir nicht nur um diß einige noth
wendige, nemlich ju thun nach dem

Wohl
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Wohlgefallen GOttes, bekummert ſeyn,
ſondern auch, gleich wie jene, eben dieſel
bigen Mittel gebrauchen, damit wir ſol
ches erlangen.

Wie nun GOtt in ſeinem Wort, und
zwar nicht allein im Geſetz, ſondern auch

im Evangelio, ſeinen Willen geoffenba
ret hat; alſo lieget uns denn ob, daß wir
aus demſelben beydes ſeinen Willen nach
dem Geſetz, und ſeinen Willen nach dem
Evangelio zu erk.nnen trachten. Denn
wir durfen ja nicht meynen, wenn Da
vio betet: Lehre mich thun nach
deinem Wohltgefallen, daß er da
allein von den Wercken des Geſetzes re
de; ſondern wir konnen vielmehr gewiß
ſeyn, daß er nach ſeiner herrlichen Ein
ſicht in das Geheimniß des Evangelii
vornehmlieh darum bekummert geweſen,
zu thun nach dem Wohlgefallen GOt
tes auch nach dem Evangelio. Auf glei
che Weiſe finden wir, daß unſer Heyland,

da ihn die Juden Joh.s, 28. frageten:
Was ſollen wir thun, daß wir
GOttes Wercke wircken? denen

ſelben
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ſelben antwortet v. as. Das iſt GOt
res Werck, daß ihr an den glaubet,
den er geſandt hat; und zeiget alſo,
daß der Glaube an ihn ſelbſt das rechte
gottliche Werck ſey, ſo im Evangelio er
kannt werde.

Und dieſe Sache hat inſonderheit der
ſelige Lutherus gar kraftig, ſchon und
nachdrucklich in dem Buch, ſo er uber
die zehen Gebote geſchrieben, vorgeſtel
let, beſonders in der Erklarung des er
ſten Gebots, da er zeiget, wie das rech
te Werck der Chriſten ſey, glauben an
ESUM ChHriſtum: und wo dieſes
tehle, da ſey allen Wercken der Kopf ab,
uünd geſchehen nichts als todte Wercke,
ohne Kraft und ohne Leben. Er lehret
nicht, daß der Glaube in dem Handel der
Rechtfertigung des Menſchen als ein gu
tes Werck anzuſehen ſey, und als ob
wir gerechtfertiget wurden durch den
Glauben, ſo fern er ein Werck iſt, das
lehret er nicht; ſondern das lehret er
vielmehr, wie er pfleget, mit ausbundi—
gem Nachdruck, daß der Menſch gerecht

wer
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werde allein durch den Glauben, ſo fern
derſelbe JEſum Chriſtum und ſein Ver
dienſt ergreifft, und alſo die Gnade, die
uns in ihm geſchencket iſt, empfahet, wie
eine Hand die Gabe nur empfahet, und
nichts dazuthut. Dabey aber unterlaßt
er nicht einzuſcharfen, welches die rechte
Beſchaffenheit des gerechtmachenden
Glaubens ſey, nemlich, daß er ſrucht
bar ſey in guten Wercken.

Aus ſolchem Evangeliſchen Grun
de des Glaubens, den der Geiſt der
Gnaden in dem Hertzen wircket, aus
dem Grunde, ſage ich, daß nun der
Menſch Gerechtigkeit, Leben und Se
igkeit von JESil Chriſto empfangen
yat, thut er nun das Gute, ſo GOTT
von ihm fordert. Und in ſolchem Grun
de muß er ſuchen unverruckt zu bleiben,
gleichſam als in ſeinem Centro und Mit
telPunct, daß er allein ruhe in der Gna.
de JESu Eyriſti, und ſich freue des
Wohlgefallens, ſo GOD an ihm hat
um Cyoriſti ſeines Heylandes willen.
Dadurch wird bey ihm, wenn es anders

Wahr
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Wvahrheit bey ihm iſt, ſolche Luſt und

Freude erwecket, daß er nun nichts mehr
begehret und wunſchet, als daß er thun
moge nach dem Wohlgrfallen ſeines
GOttes in ſeinen Worten, in ſeinen
Wercken, ja auch in ſeinen Gedancken.
Er ſpricht nun: Laſſet uns ibn lie—
ben, denn er hat uns erſt geliebet.
(Joh.a, i9.) Und wie alle Gebote und
alle Wercke der Gebote in dem Gebot
der Liebe zuſammen gefaſſet ſind; alſo
flienen ſie alle, ſamt der Liebe, bey einem
Glaubigen aus dem Glauben, als aus

ihrer rechten Quelle. Der Glaube ver
ſuſſet das menſchliche Hertz, und vereini
get es gar lieblich mit EHriſto, daß er ſich
nun ſeiner freuen und troſten kan, und
deſſen auf das allergewiſſeſte verſichert
wird, daß GOtt an ihm durch ChHri—
ſtum ein gnadiges Wohlgefallen habe.
Dieſer Glaube macht ihn denn, wie Lu
therus abermals redet, luſtig, frolich,
freudig und getroſt, allerley Gutes zu
thun, das GOTL in ſeinem Wort ge
boten hat, hingegen allerley Boſes von

der
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derWelt zu leiden und verlieb zu nehmen,
und ſich GOtt dem pgERRN zu ſeinen
Dienſten mit Leib und Seele aufzu—
opfern. So lernet der Menſch auf die
rechte Art thun nach dem Wohlgefallen
GOttes.

Jndem er nun das Wort GOttes, ſo
wol des Geſetzes, els des Evangelii, iedes
in ſeiner Ordnung, recht gebraucht, und
dieſem einigen nothwendigen nachjaget,
ſo halt erz nicht furgnug, daß er nur
auſſerlich das Wort GOttes leſe, oder
daß er es nur in den Kopf faſſe, und das,
was ihm geſaget wird, mit ſeinem natur

lichen Verſtand begreiffe; ſondern er
weiß vielmehr, daß das Wort GOttes
vom Heiligen Geiſte in unſern Hertzen
muſſe verklaret werden, daß wir es als
GoOttes Wort horen, verſtehen und an
nehmen.

Wie nothig er daher das Wort GOt
tes erkennet, daß er dadurch gelehret
werde zu thun nach dem Willen GOt
tes, ſo bittet er docth GOTT nichrweni
ger um ſeinen heiligen und guten Geiſt.

Darum
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Darum hat es auch David ſo zuſammen
gefaſſet. Sintemal er nicht allem ſpricht:
Lehre mich thun nach deinem
Wohlgefallen; ſondern auch dieſes
in ſeinem Gebet hinzuſetzt: Dein gu—
ter Geiſt fuhre mich auf ebener
Bahn. Gleichwie er dadurch, daß er
von GOtt ſelbſt wolte gelehret ſeyn, wie
er das Einige, ſo noth iſt, beobachten ſol.
te, das Wort GOttes nicht ausgeſchloſ
ſen; indem er daſſelbe als ein von GOtt
dazu verordnetes Mittel erkannte: ſo
ſchlieſſet er auch nicht den Geiſt GOttes
davon aus, ſondern faſſet beydes zuſam
men. Er ſcheidet das Wort GOttes
nicht von demGzeiſt, und den Geiſt GOt
tes nicht von dem Worte; ſondern bittet
GoOtt ſo wohl um eines, als um das an
dere. Er begehret nicht von GOtt dem
HERMN, daß er ihn unmittelbar durch
ſeinen Geiſt lehren ſolle; ſondern beziehet
nich in den Pſalmen aufs Wort GOttes,
dadurch er gelehret ſeyn will. Aber er
ſiehet wohl, daß, wenn er auch GOttes
Wort hat, er doch daſſelbe aus eigenen

B Kraf
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Kraften nicht heilſamlich verſtehen, noch
weniger nach dem Wohlgefallen GOttes
thun konne. Darum bittet er nicht al
lein, daß GOtt ihn lehre thun nach ſei—
nem Weohlgefallen, ſondern auch darum,
daß er ihn durch ſeinen Geiſt wolle fuhren
auf ebener Bahn.

Eben alſo iſt auch unſer Heyland vor
angezeigter mafſen mit ſeinen Jungern
umgegangen, da er ſie erſt aufs ſorgfal
tigſte gewieſen auf ſein Wort, welches er
von ſeinem himmliſchen Vater empfan
gen, und fie von ihm gehoret und auge
nommen hatten, nichts deſto weniger a
ber ſie auch auf die Gabe des Heiligen
Geiſtes fuhret, und um deßwillen ſie
auch an andern Orten gar nachdrucklich
ermahnet, vor allen Dingen den himmli
ſchen Vater um ſeinen Heiligen Geiſt zu
bitien. ZBir finden ſolches unter andern
Luc. un, iz. da er ſie mit dem groſſeſten
Me hbruck erwecket, mit allem Ernſt zubeten, z ſaichen, anzuklopfen, und nicht

abzulafſ.a, un den Heiligen Geiſt zu bit
ten, da er ſpricht: So denn ihr, die

ihr
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ihr arg ſeyd, konnet euren Kin
dern gute Gaben geben, vielmehr
wird der Vater inmn Himmel den
Heilitzen Geiſt geben, wem denn?
allein den Apoſteln und Jungern des
HErrn? nein! denen, die ihn dar—
um bitten.

So war denn die Praxis und die Wei.
ſe Davids und ChHriſti hierin einerley,
und die gantze heilige Schrift weiſet uns
darauf, daß wir uns ans Wort GOttes
halten, und uns ſein Geſetz und Evange
lium anbefohlen ſeyn laſſen ſollen, wenn
wir wollen lernen nach dem Wohlgetal
len GOttes thun; und daß wir auch da
bey GOTT ernſtlich und unablaßig um
ſeinen Heiligen Geiſt muſſen anrufen.

Wir durfen ja nicht dencken, es habe
David nur einmal dieſe Bitte gethan:
Lehre mich thun nach deinem
Wohltgefallen. Denn wir finden ja
in den Pſalmen ſelbſt, daß er vielfaltig

faſt mit gleichen Worten redet; wie
wir denn zum Exempel im e5ten Pſalm
faſt eben dergleichen Rede, wie hier, an

B2 tref
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treffen, ob zwar mit unterſchiedlichen
Ausdrucken. Es iſt aber auch die Sa
che ſelbſt ſo beſchaffen, deß der Menſch
diß als das einige nothwendige Gebet
muß anſehen, dabey er taglich bleiben
ſoll bis an ſein Ende. So lehret dieſes
auch die Erfahrung, wenn ein Menſch
wahrheftig aus dem Stande des Zorns
in den Stand der Gnaden verſetzet iſt, ſo
er wahrhaftig zug ESü Cyhriſto ſeinen
Heylande bekehret iſt, daß diß ſein tagli
ches Gebet iſt: Lehre mich thun nach
deinem Wohlgefallen: denn du
biſt mein GOtt. Deiu guter Geiſt
fuhre mich auf ebener Bahn.

Es bringet dieſes der Stand der Gna
den dergeſtalt iit ſich, daß, ie langer der
Menſch in denſſelben bleibet, und ie mehr
er in dem Guten zunimmt, ie ſorgfaltiger
wird er ſeyn um diß Einige, ſo noth iſt,
nemlich, zu thun nach dem Wohlgefallen
GOttes. Es ſtehet bey einem Glaubi
gen die HauptUbung ſeines Chriſten
thums in der Liebe JEfu CHriſti. Nun
aber bringt die Liebe Chriſti in der See

len
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len dieſes mit ſich, daß ſie ihrem HErrn
Wwohlzuttefallen ſuche. (2 Cor. ,9.)

Ja das iſt eben das rechte Braut-Hertz
einer glaubigen Seelen, daß ſie ſuchet
ihren Freund und Seelen-Brautigam
uber alles zu lieben, und daß ſie nichts
verlanget, als dem zu gefallen, der ſein Le—
ben fur ſie gelaſſen, und ſein Blut fur ſie

vergoſſen, und ſie gewaſchen hat mit
ſeinem Blur von ihren Sunden.
(Offenb.i, 5.) Wie er ſich nun um ihret
willen dahin gegeben; ſo opfert ſie ſien
ihm wiederum auf aus ſchuldiger Danck
barkeit, und laſſet nun ihr Haupt: Werck
dieſes ſeyn, daß ſie ſich ihm ergebe, ihm
auch uber alles vertraue, ihm ihr gantzes
Hertz in ſeine Hande lege, und daß fie nun,

da er ſie in den Stand der Gnaden geſe
tzet hat, vor ihm wandele, und ſich vor ſei
nen Augen ſo betrage, wie es ihm wohlge
fallig ſeyn moge.

Es ſoll demnach dieſes Gebet bey uns
ſtets wachſen und zunehmen, und ie weiter

wir in der Liebe Chriſti kommen, ie mehr
wird es ſich auch in der That bey unsbe

Bz“ fin
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finden, daß wir das einzige nothwendige
ſuehen, nemlich zu thun nach dem Wohl
gefallen unſers GOttes, und daß wir
nicht begehren, durch unſern eigenen
Geiſt regiret zu werden, ſondern viel—
mehr durch den guten Geiſt unſers GOt
tes, gleichwie uns David in dieſem ſei
nem Gebet vorgegangen iſt.

Anderer Theil.
felEer Aßt uns aber auch zum! an

I2dern bedencken, wodurch

beegen mogen, daß er dieies Ge wir doch GOtt den HErrn
bet, welches durch den gantzen Ehriſten
Lauf durchgehet, und damit wir alle Ta
gt beſchantiget ſeyn ſollen, ſo lange wir
hier im Reiche der Gnaden leben, er
hore.

Wir finden davon in unſerm Spruch
lein nur ein kurzes Wort: Denn du
biſt mein GOtt. Wie unſer Heyianb
ſagt, was wir bitren werden

in
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in ſeinem Namen das ſoll uns
eeteben Werden: (Joh. 16, 23. alſo
ſpricht ouch hier David nur von einem
einzigen, wes darzu erfordert werde, daß
diß ſein Gebet erhorlich ſtyn moge, wenn
er nemlich ſaget: Denn du biſt mein

GOtt.
Es iſt aber diß ein Wort des Bundes,

in welchem David mit GOTT dem
HErrn ſtand, doß er zu ihm ſagen moch

te: Du biſt IEJn GOtr. Und
hat einer der Kirchen-Vater wohl be—
mercket, es ſey in der H. Schrift miechts
geringes, wenn die Manner GOttes ſa
gen: GOtt, du biſt mkgnn GOtt.
Wie David hier und an andern Orten
thut. Derſelbe ſpricht deßwegen, da er
mit GOtt redet: GOtt, und, weonn
ich ſo ſaten darf, AEIN GoOtt!
um zu erkennen zu geben, wie es nicht ſo
leicht ſey, daß man diß ſagen konne: Du

biſt mEJr GoOtrt; ſondern darzu
erfordert werde, daß der Menſch waln
haftig in dem Stende der Gnaden ſtehe,

B4 undJ
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und mit GOtt im Bunde lebe, und in ei
nir ſolchen Vereinigung, die durch den
Heiligen Geiſt geſchehe.

Ja wir haben wohl zuerwegen, indem
David ſaget: Du biſt mein GOtt,
und diß zur Urſach anfuhret, wodurch. er
GOtt bewegen will, diß ſein Gebet zu
erhoren, daß er uns eben dadurch zu er

kennen geben wollen, daß wir ſuchen muſ
ſen, uns mit JEſu Chriſto unſerm Hey
lande zu vereinigen, als in welchem GOtt
mit den Menſchen denſelben Bund auf
gerichtet, daß wir GOtt den HERNd
unſern GOtt und HERRN nennen,
und in demſelben uns freuen und frolich
ſeyn konnen.

Wenn ſich nun dieſes bey uns befin-
det, ſo ſoll daſſelbe die einige  Bewegungs
Urſach ſeyn, die wir GOtt dem HErrn
vorhalten, damit er unſer Gebet erhoren
moge, die nemlich hergenommen wird
von dem groſſen Werck der Erloſung, ſo
durch JEſum CyHriſtum geichehen iſt.
Da darf der Menſch in dieiem ſeinem
Gebet, das er thut um das Einige, ſo

ihm
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ihm nothig iſt, keiner eigenen Wurdigkeit
gedencken, um deren willen er ſeines Ge—

bets bey GOtt dem HERMM moge ge
wahret werden. Und ob er auch ſchon
lange in dem Stande der Gnaden gewe
ſen ware, und viel qutes gethan hatte,
konte er doch weder alle ſeine gute Wer
cke insgeſamt, noch eines inſonderheit als
eine BewegungsUrſache vorbringen,
weßwegen ihn GOtt der HErr als aus
Verdienſt ſolle lehren thun nach ſeinem

JWbohlgefallen, und weßwegen er ihn
durch ſeinen guten Geiſt auf ebener Bahn
leiten moge; ſondern er muß allein mit
JEſu ChHriſto zu GOTT kommen, und
darf nicht anders vor ihm erſcheinen, als

gewaſchen und gleichſam gebadet in dem
Blute des Lammes GOttes, welches ſei
ne Sunde getragen, auch nicht dencken,
daß ſein Gebet von GOtt dem HErrn
gnadiglich auf und angenommen werde,
ohne allein in Anſehung JEſu Chriſtt
und ſeines hochheiligen Verdienſtes.

Bleibt der Menſch dabey, laßt er
Chriſtum ſeinen Furſprecher ſeyn, kom̃i

B5 er
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er mit demſelben und mit deſſen Blut
und Verdienſt allein vor GOttes Ange
ſicht, ſo findet das Gebet den rechten
Eingang bey GOtt. Darum lehret und
ermahnet auch Paulus, wie wir auf ſol
che Weiſe durch ChHriſtum mit unſerm
Gebet zu GOTTnahen ſollen, wenn er
Ebr. io, i9- 22. ſaget: So wir denn
nun haben, lieben Bruder, die
Kreudigkeit zum Einggantz in das
Heilige, durch das Blut JESu,
welchen er uns zubereitet hat
zum neuen und lebendigen Wege,
durch den Vorhang, das iſt, durch
tein gleiſch; und haben einen tzo
henprieſter uber das Gaus GOr
tes: So laſſer uns hinzu gehen,
mit wahrhaftigem ertzen, in
voöllittem Glauben, bepprenget in
unſern Zertzen, und los von dem
boſen Gewiſſen, und unewaſchen
am Leibe mirt reinem Woaſſer.

Dieſes iſt gewiß eine Sache, die zum
hochſten nothig iſt, mit Fleiß erwogen zu
werden, und die auch ſehr lieblich iſt, weü

ſit
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ſie recht betrachtet wird, nemlich, daß
wir nicht auf oiß oder das hingewieſen
werden, dadurch wir GOtt auf unſere
Seite krigen ſollen, daß er uns unſerer
Bitte gewahre, und uns das einige noth
wendige ſchencke, zu thun nach ſeinem

Wohlgefallen; ſondern daß uns JE—
ſus Cyriſtus darzu genug iſt, und wir
nur allein ihn durfen an die Spitze ſtel
len, und darauf allein unſere Bitte mit
Freudigkeit bey GOtt dem HErrn an
bringen konnen.

Jſt das nun Wahrheit, daß wir durch
ihn und von ihm Gnade empfangen ha
ben zur Buſſe, und aus dem Stande des
Zorns in den Stand der Gnaden verſe
tzet ſind; iſt das Wahrheit, daß wir ihn
um ſeinen Geiſt demuthig angeflehet ha
ben; iſt das Wahrheit, daß wir ſein
Wort unſere Regel und Richtſchnur
ſeyn laſſen wollen; und endlich iſt das
Wahtheit, daß wir allein um JeS
Chriſti willen begehren, daß uns gege
ben werde, zu thun nach dem Wohlge
fallen GOttes, ſo wirds uns nicht verſa
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get werden. Es wurde vergebens ſeyn,
wenn wir andere Bewegungs-Grunde
gebrauchen wolten, und darum iſt es am
ſicherſten und beſten fur uns, daß wir bey
dem Einigen bleiben, ohne Heucheley
und Falſchheit des Hertzens denſelbigen
GOtt vorhalten, und alſo auch unſers
Theils erfahren, was das auf ſich habe,
daß David ſagen konnen: Du biſt
mein GOTT.

Es hat der ſelige Lutherus an manchen

Orten mit groſſem Nachdruck auf dieſe
Sache gedrungen, wie nemlich dieſelben
GOLL nicht gefallen, die ſo bald damit
fertig ſind, CHriſtum ihren lieben Bru
der zu nennen, und ſich der Gnade GOt
tes zugetroſten; und bezeugt, er habe es
erfahren, was das auf ſich habe, daß es
mit rechter Gewißheit und Freudigkeit
des Hertzens gerhehe. Deßwegen denn
er und andere Lehrer derſelben Zeit, ſon
derlich in der Apologia der Augsburgi
ſchen Conſesſion, dieſen Punct ſtarck ge
trieben, wie es niecht gnug ſey, ſide gene-
rali, oder uberhaupt und insgemein zu
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glauben, daß CHriſtus fur alle Menſchen
geſtorben ſeh, ſondern es muſſe auch fide
ſpeciali geglaubet werden, oder mit einer
ſolchen Application und Zueignung, daß
ein ieder auch von Hertzen glaube und
verſichert ſey, daß CHriſtus fur ihn ge
ſtorben ſey, und daß er auch ſein Heyland
ſey; und das nicht allein, ſo lang keine
Noth und Anfechtung vorhanden, ſon
dern auch zur Zeit der Trubſal, wenn wir
ſein bedurfen in geiſtlichen und leiblichen
Nothen, ſo, daß wir auch alsdenn uns
ſeiner recht konnen troſten und ſagen:
Du biſt mein Heyland und mein
GOtt.

So ſollen wir denn nun an dieſer Sa
che wohl lernen, bis wir mit aller Freu
digkeit und Zuverſicht GOtt unſern Ab
ba und lieben Vater nennen mogen, oder
bis die Kraft des Heiligen Geiſtes ſich al
ſo kraftig in unſerm Hertzen erzeige, daß
derſelbe in uns und durch uns rufe: Ab
ba, lieber Vater. (Rom.s, i5) Die
ſes Abba rufen, das iſt die Sache, wel
che dem Menſchen das rechte Siegel iſt,
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daß er GOttes Kind ſey. Da giebt
der Seilige Geiſt Zeugniß unſerm
Geiſt, daß wir GOttes Kinder
und Erben, und MitErben Cezri
ſti ſind. v. 16. 7. Und iemehr ſich die
ſes findet, ie mehr der Menſch das Wort
der Wahrheit einfaltiglich und getroſt
annimmt, ie mehr er ſich mit Leib und
Seele JEſu Chriſto ſeinem Heylande
ergiebt, und nicht mehr begehret ihm
ſelbſt zu leben, ſondern JESU
Chriſto, der fur ihn geſtorven und
auferſtanden iſt; (2 Cor. 5, i5.) ie
mehr er allen ſeinen Troſt in JEſu CHri
ſto ſuchet, und ihn als den, der ihm von

GTT gemacht iſt zur Weisheit,
und zur Gerechtigkeit, und zur
Heilittung, und zur Erloſung,
(1Cor.i, zo.) erkennet; ie mehr er ſich
keines Dinges mehr ruhmet, als allein
JEſu Chriſti ſeiner HErrn: ie mehr
findet er den rechten Wes, GoOtt erhor
lich zu bitten um das Einige, ſo noth iſt,
nemlich, daß er thun lerne nach dem
Wohlgefallen ſeines GOttes. Denn in

die
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dieſer Ordnung wird der Menſch irinmer
bekanter mit CHriſto, er wird mit ihm ie
mehr und mehr ein Hertzund eine Seele,
er lernetvon Tage zu Tage beſſer das ſuſſe
Abba ſprechen, und wird ihm ſein Hey
land durch die ſtetige Wohlthaten und
durch den ſtetigen Zufluß ſeiner Gnade
immer beliebter und angenehmer. Je
mehr ſich auch der Heilige Geiſt auf eine
ſolche Seele hernieder laſſet, ie mehr er
giebt ſie ſich ihm, und wird deſſelben voll;
und alſo wird es ihr immer ſuſſer, den gu
ten, woplgefalligen und vollkommenen
Willen GOttes zu vollbringen, wie un
ſer Heyland von ſich ſell ſt Joh. 4, 34. ſa

get: Meine Speiſe iſt oie, daß ich
thue den Willen deß, der mich ge
ſandrt hat. Da er das gleichſam fur
ſein Element, ja fur ſein Honig und Ho
n gſeim achtet, daß er den Willen ſeines
himmliſchen Vaters thate. Eben da
durch wird denn auch bey einer glaubigen
Seele das Verlangen vermehret, daß
ſie immer naher ſuchet im Bande des
Glaubens und der Liebe mit Chriſto

ver
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verknupft zu ſeyn. Da wird ihr der Wil
le und Aohlgefallen des HErrn JEſu
immer bekanter, und ſie ſelbſt immer dur
ſtiger, denſelben zu vollbringen. Und das
iſt die ſelige llbung, die durch das gantze
Leben eines Chriſten hindurch gehen muß,
bis die Seele dorthin gelanget, da ſie den
von Angeſicht zu Augeſicht ſchaue, der
ſich ihrer in unausſprechlicher Gnade
angenommen hat.

Es iſt aber niicht allein die Meynung,
daß man das Wohlgefallen GOttes u
berhaupt nach dem allgemeinen Chri
ſtenBeruf erkenne, ſondern ein ieder hat
in ſeinem beſondern Beruf und Stande
zu prufen, welches der gute und wohlge
fallige Wille GOttes ſey. Da muß er
GOttes Wort zum Grunde legen, ſei
nen Stand und Verrichtungen darnach
axaminiren und unterſuchen, und bey de
nenſelben GOtt um die Regirung ſeines
guten Geiſtes immer demuthiger anfle
hen; ſo wird ſich denn finden, wie ein
ieglicher Stand durch das Chriſtenthum
verbeſſert und in die rechte Ordnung gea

ſetzet
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etzet wird, und wie auch die Berufs—
Wercke demMenſchen immer ſuſſer, ieb
icher und angenehmer werden, ie mehr
rerkennet, daß er darinnen nicht ſeinen,
vndern den Willen ſeines GOttesthut,
ind derſelbe allezeit ſeine Speiſe iſt. Und
bes denn gleich geſchehen ſolte, daß die
Berufs-Arbeit, ſo ihm oblieget, dem
uſſerlichen nach ihm ſchwer zu verrich-
en ankame, ſo ſiehet er doch ſolche an fur

as Wohlgefallen ſeines GOttes, und
er Glaube an den HErrn JEſum, ſamt
er Liebe, ſo aus dieſer Wurtzel flieſſet,
tarcket ihn dergeſtalt, daß er ſeines Be
ufs und Amts mit Freuden wartet.

Ja das iſt eben der Vortheil, den mon
onderlich vom Chriſtenthum hat, daß es
inen ieden in ſeinem Stande fiſt ſetzet,
hn auch in ſeinem Beruf redlicher, wa
kerer und freudiger machet. Denn er
beiß, daß, was er thut, das thut er
ßOrt dem SERRTI, (Col.z, 23.)
as thut er, nachdem er ihn gelehret hat,
uthun nach ſeinem Wohlgefallen, wel—
pes er gern beſſer vollbringen wolte, ſo

er
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er nur vermochte. Und weil er ſeine an
klebende Schwachheit wohl erkennet, ſo
iſt er von Tag zu Tag befliſſen, daß er
mit mehrerm Ernſt und Brunſtigkeit,
mit groſſerer Freudigkeit und Bereitwil
liakeit den Willen ſeines HErrn thun
mge. Und aus dem allen machet er kein

Verdienſt, ſondern weiß, daß er tauſend
mal mehr ſeinem HErrn ſchuldig iſt, als
er vollbringen kan, auch in dem beſten Le
ben. Ja er befindet, daß er bey allem.
ſeinen Fleiß, zu thun nach dem Wohlge
fallen ſeines GOttes, immer ein groſſer
Schuldner bey GOtt bleibe, wegen ſei
ner Unvollkommenheit und Strauche—
lungen. Er braucht aber ſolches nicht
darzu, daß er es nicht achten wolte, daß
die Sunde und Unvollkommenheit noch
in ihmiſt, dieweil er doch in dieſem Leben
nicht vollkommen werden konne; ſon—
dern laßt ſich vielmehr durch das Gefuhl
ſeiner Gebrechen ſo viel kraftiger erwe
cken, daß er der Heilictung deſto
fleißiger nachjatte, (Ebr. i2, 14.)
und ſich immer mehr reinige von al

ler
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ler Befleckung des Sleiſches und
des Geiſtes. (1Cor.7,1.)

So gehet dieſer Spruch durch alles
unſer Gebet, er gehet mit uns von einem
Tag zum andern, er begleitet uns in un
ſerm Beruf und Stande, wenn wir da
heim ſeyn und auf Reiſen, alles wird in
dieſem Willen GOttes geheiliget, und
der Meunſch, weiler ihm ſelber nicht mehr
lebet, ſondern CHriſto, weiß nun nichts
mehr von einigem andern Dinge, dar
an ihm ſonderlich gelegen ſey, als allein
davon weiß er, und davon iſt ſein Hertz
voll, darnach ſehnet er ſich, daß der Wil
le GOttes moge von inm geſchehen, und
wird darzu ie mehr und mehr von Tag zu
Tag angetrieben, ie mehr er wider ſeinen
Willen fuhlen muß, daß der fleiſchliche
Wille immer hervor will, und ihn zu hin
dern ſuchet, daß er nicht thun ſolle nach
GoOttes Wohlgefallen, wogegen er im
Gegentheil ſich ſtetig ruſtet mit den rech
ten Waffen GOttes, damit Fleiſch und
Blut, ſo er einmal uberwunden, nicht
wieder zur Herrſchaft komme, ſondern er

bis
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bis ans Ende uber die Sunde herrſche,
und durch den Geiſt des Kleiſches
Geſchafte todte. (Rom. 8,13.)

APPLICATIO.
Nun, Geliebte in dem HErrn JEſu,

da ietzo geprediget iſt von dem einigen
nothwendigen, daß man lerne thun nach

dem Wohlgefallen unſers GOttes; da
iſt auch zugleich gezeiget, wie man es ſoll
anwenden, daß wol nicht nothig ware, ei
ne beſondere Application anjzuſtellen.«
Doch, weil die Menſchen ſo unterſtchie—
den ſind, denen das Wort verkundiget
wird; ſo will auch nothig ſeyn, daß wir
uns ein wenig in die Speeial. Application
hie einlaſſen, damit ein ieder deſto beſſet
wiſſe, wie er das, was geſaget iſt, fur ſeine
Perſon recht gebrauchen ſolle.

Ich rede demnach erſtlich an euch alle,
die ihr in eurem Hertzen und Gewiſſen u
berzeuget ſeyd, daß ihr bisher diß einzige
nothwendige nicht von Hertzens, Grun
de geſucht habt, nach dem Wohlgefallen
GOttes zu leben. Sehet! es jammert
mich eures Zuſtandes! Wie elend iſt

doch
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doch der Menſch, der von dem Sa—
tan nach ſeinem Willen ſich muß
gefangen halten laſſen, wie Paulus
von ſolchen Menſchen redet 2Timoth.,
26. Jſts euch nicht viel beſſer, ſo ihr
mit David lernet thun nach dem Willen
GOttes und nach deſſen Wohlgefallen,
und ſo ihr die Mittel ergreifft, ſo zuvor
angewieſen ſind, das einzige nothwendi
ge zu erlangen. Jch ermahne euch in
dem Namen unſers HErrn JEſu Chri
ſti, daß ihr doch nun dieſen Spruch der
geſtalt bedencket, daß ihr euren gantzen
Zuſtand darnach prutet. Denn da wer
det ihr leichtlich finden, wie ihr von Ju
gend auf nichts weniger gefucht, als eben
dieſes Einige, ſo noth iſt, zu thun nach
dem Wohlgefallen GOttes. Wohlan
ſo bekehret euch, und bleibet nicht in eu—
rem bisherigen elenden Zuſtande, deſſen
Ende die ewige Berdammniß ſeyn wird;
ſondern ſuchet vielnehr von nun an, da
ihr dieſes gehoret, daß ihr in einen ſolchen
Zuſtand geſetzet werdet, in welchem ihr
ohn Unterlaß euch befleißiget, zu thun

narh
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nach dem Wohlgefallen GOttes, in
der Ordning wahrer Buſſe und Bekeh
rung, zu glauben an JEſum CHriſtum,
zu ihm zu kemmen, in demſelben dem him̃
liſchen Vater gefallig zu ſeyn, und in deſ
ſen geſegnete Nachfolge zu treten. Es

iſt kein anderer Weg zum Hinimel, als
dieſer, daß man in wahrer Bekehrung ſfich

zu GOTT wende. Betreugt ſich der
Menſch darin, ſo iſt der Betrug in allem
ſeinen ubrigen Thun. Und eben dieſes

iſt zum hochſten zu beklagen, daß die
Menſchen, die dorh ſolches wiſſen, auch
die Worte dem David nachſprechen, ſich

dennoch bey ihrem verderbten Zuſtande,
worinnen ſie ſich befinden, ſeibſt betrie
gen. Der Menſch iſt nie leichtglaubi—
ger, als wenn er ſeinen eigenen Zuſtand
prüfen ſoll, da er doch nirgends ſchwer
glaubiger ſeyn ſolte, als eben darinnen.
Aber das iſt die Eigen-Liebe, mit welcher
er von Natur befleckt iſt, die ihm immer
dar als, ein falſeher Spiegel, ein ander

Bild von ſeiner eigenen Geſtalt vorſtel
let, als dieſelbe in der That iſt. Da nun

ein
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ein ieglicher die Wahrheit zu erkennen
ſich befleißigen ſoll, ſo iſt es jabillig, daß
er keine falſche Meynung von ihin ſelber
haben und ſich alſo ſelber beiriegen wolle.
Waos wolts ihm helfen in ſemer Todes—
Stunde, wenn er ſo lange eine gute
Meeynung von ſich gehabt hatte, und
mußte alsdenn doch erfahren daß es nicht

ſo gut mit ihm ſtehe, als er ſich eingebil—
det? Was wirds ihm helfen am jungſten
Gericht, wenn er ſich dafur geholten, daß
er GOtt gefallig geweſen, und Chriſtus
JElſus ſprache zu ihm und andern ſeines
gleichen? Jch habe euch noch nie er
kannt, weichet alle von mir, ihr
Ubelthater. (Matth. 7, 23.)

Ach daß doch denn dieſe Predigt nur
dieſen Segen haben mochte, daß auch
nur ein einiger, der bis daher nicht nach
dem Wohlgefallen ſeines EOttes, ſon
dern vielmehr noeh dem Abillen ſeines
Fleiſches gelebet, in ſich ſchluge, und diß
einige nothwendige von dieſer Stunde
an in ſein Hertz nahme und demſelben

nachjagte, bit er aus der Zeit in die E—
wigkeit
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wigkeit uberginge, und alſo durch dieſen
Vortrag auch nur eine einzige Seele er
rettet werden mochte, ſo waren die Zeit
und die Krafte ſehr wohl angewandt.

Ichrede ferner euch an, die ihr ein beſ
ſers erkennet, indem es ja an ſolchen hof
fentlich nicht fehlen wird, welche von
Hertzens. Grund und nach vorhergegan
gener wahrer Buſſe dem David alſo
nachbeten: Lehre mich thun nach
deinem Wohlgefallen: denn du
biſt mein GOtt. Dein ttuter Geiſt
fuhre mich auf ebener Bahn. Ale,
die hungerig und durſtig ſind nach der
Gerechtigkeit GOttes; alle, die ein herh
lich Verlangen nach GOtt haben; alle,
die ihren eigenen Willen verwerfen, und
dem Willen GOttes zu leben begehren;
alle die, ſo zu CHriſto JEſu ihrem Hey
lande in wahrer Buſſe ubergangen ſeyn,
und den Vorſatz haben, ihm als ihrem!
getreuen Heylande durch ihre gantze Le
bens/Zeit hindurch zu dienen; alle dieſel
ben ermahne ich im Mamen des HErrn,
zu bleiben bey dem Einigen, ſo noth iſt.

Wie
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Wie dort unſer Heyland ſagte: Ma
ria hat das qute Theil erwahler,
das ſoll nicht von ihr ttenommen
werden; (Luc. io, 42.) alſo mag ich
auch ſagen: Jhr ake, die ihr JESl
Chriſto eure Hertzen ergeben habt, ihr
alle, die ihr das Einige, ſo noth iſt, bis
daher geliebet, und im Gebet von GOtt
dem HErrn geſuchet, zu thun nach ſeinem

Wohlgefallen ſeyd getroſt dastJ 2 ageich euch, und ſehr ſreudig. Denn der
jenige, deſſen Wohlgefallen ihr zu voll-
bringen trachtet, iſt euer GOtt und euer
Vater in CHriſto JEſu, in welchem ihr
ſeine Gnade gefunden habt. Es hat
euch JEſus Chriſtus, da ihr noch ſeine
Feinde waret, geliebet, und von eu
ren Sunden euch gewaſchen mir
ſeinem Blut. (Offenb. i, 5.) Er hat
euch dieſelbe Kraft und Gnade ſernes
Geiſtes verliehen, doß ihr nun ſo hungrig
und durſtig ſeyd nach dieſem Einigen,
ſo noth iſt, nemlich zu thun nech dem
Wohlgefallen GOttes. Schreibets ja
nicht zu euren eigenen Kraften, und eurer
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eigenen naturlichen Frommigkeit. O!
das ſey ſerne! Das menſchliche Hertz iſt

viel zu verderbt, daß es etwas wahrhaftig
qutes thun ſolte. So ihr demnach die
Gnabe empfangen habt, zu thun nach

dem Willen GDOttes, oder doch ein
ernſtlich Berlangen darnach zu haben, ſo
preiſet GzOT fur dieſelbe. Iſt euer
EGiaube ſchwach, ſo glaubet doch, daß
GOT, der den Anfang gegeben hat,
die Gabe, die ihr noch ſo ſchwach fuhlet,
zunehmen und wachſen laſſen werde, und

euch, die ihr habet, geben, daß ihr
die Culle haben mottet. (Matth.
25, 19.) Haltet nuv an dem Worte
GoOttes, und folget der Regierung ſeines

Geiſtes. Bleibet an JES Chriſto
dem einigen Heylande und Seligmacher,
und bringet nichts anders als ihn in eu
rem Chebet vor EOTT, dadurch ihr ihn
bewegen moger, euch zu erhoren, daß ihr
thun moget nach ſeinen Wohlgefallen.
Laſſet in euven Hertzen das Verlangen ie
mehr und mehr entzundet werden nach

dem
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dem Willen GOttes, und laſſet euch
nicht abſchrecken, wenn euch duncken
vlte, daß, ie mehr ihr darnach trachtet,
eweniger ihr es trefſet und erlanget.
Denn alſo gefallet es GOtt demHErrn,
en Menſchen bey ſeinem groſſiſten Ernſt
m Chriſtenthum ſtets zu eredrigen und
u demuthigen, damit er ja nicht ſeinen ei—
zenen Kraften hierinnen etwas, ſondern
llles der Gnade zuſchreiben moge. Fah
et ihr nur fortzu GOTTſelhſt zu gehen,
aglich im Gebet vor demſelben eure Her
zen auszuſchutten, und ihn zu bitten, daj
reuch lehre: thun nach ſeinem Wohlge
allen. Bittet ihn nur von Tag zukag
mmer ernſtlicher, daß er euch ſeinen
ßeiſt geben, und durch denſelhen, wie eine

Nutter ihrKind, an der Hand leiten wol
auf ebener Bahn. Wiichct nur nicht
b auf die krumme Bahn und auf die
rummen Wege (Pf.nz, j.) der Kin
er dieſer Welt, ſo wird euch der Err
old ſeyn, und wird euch von Toa zu Ta
e mehrereseraft, mehrere Luſt unv dreu

C2 di
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digkeit geben, nach ſeinem Wohlgefallen
zu leben und zu thun.

Jch rede nun auch inſonderheit an die
jenigen, die an dieſem Ort als auf einer
hohen Schule denen Stucien ergeben
ſind, und hieſelbſt zu offentlichen Bedie
nungen im gemeinen Weſen und in der
Kirche zubereitet werden. Sehet! das
iſt die HauptGelehrſamkeit, die man ſu
chen ſoll, nicht nur auf niedrigen, ſondern
auch auf hohen Schulen zu erlangen.
Darzu war David noch nicht klug ge
nung, ſondern muſte ohne Unterlan be
ten: Lehre mich thun naech deinem
Wohlgefallen. Alſo durfen wir nicht
dencken, diß Spruchlein ware uns zu
ſchlecht, und wir hatten hohere Sachen
auf Univerſitaten zu lernen, als dieſes.
Ach ich ſage euch, daß alle Rrudition Ei
telkeit und Thorheit iſt, wenn ſie ohne
diß einige nothwendige iſt, und der
Menſch nieht von Hertzens- Grunde
GOLDbhbittet, daß er ihn lehre thun nachi
ſeinem Wohlgefallen, und ihn leite auf
ebener Bahn.

Was
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Was thut der Menſch, wenn er ohne

das Wort GOttes iſt? Er gehet in der
Irre. Was iſt der Menſch ohne den
Geiſt GOttes? Gewif michts anders,
als ein todtes Aaß. Denn es iſt kein
Leben, das aus Goa iſt, (Eoh.4,
18.) in ihm. Was iſt er, ob er ſich auch
einen Chriſten nennet? ChHriſtus erken—
net ihn nicht fur den Seinen, und GOit
tes Worterklaret ſich hierinnen deullich
genug, indem es ſaget: Wer Coriſti
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein.
(Nom. 8, 9.)

So ſoll demnach dieſes die Haupt-
Sache ſeyn aller Studirenden, daß ſie
ohne Unterlaß GOTDbitten, daß er ſie
lehre thun mach ſeinem Wohlgefollen,
und daß ſie GOTT bis an ihr Ende an
rufen und anflehen, daß er ſie durch ſei—
nen Geiſt leite auf ebener Bahn.

O es ſind keine Menichen mehreror
Verfuhrung, mehrern Jrrthumern und
gefahrlichern Stricken des Sarans un
terworfen, als eben die VStudirenden.
Denn indem ſte ihren Verſtand exeoli—

Cz3 ren,
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ren, und ſuchen viele Wiſſenſchaften zu
erlangen, ſo findet der Satan, wiewol
durch ihre eigene Schuld, ſo viel mehr
Raum bey ihnen, ſie in allerley Verder
ben hinein zu fuhren, und zwar nicht bloß
durch auſſerliche Verfuhrung in Schan
de und Laſter, ſondern auch in ſolche Irr
thumer, die die Seele am allermeiſten ver
letzen u. unfahig machen der ewigen Se
ligkeit. Darum hat (auſſer einem Regi
renden, oder der andere Leute regiren ſoll)
niemand mehr Urſach, als eben ein Stu-
dirender, daß er ohn Unterlaß bete:
Hit: RR,ſehre mich thun nach dei
nem Wohigefallen: denn du biſt
mein GOTT. Dein tuter Geiſt
fuhre mich auf ebener Bahn. Das
ſoll billig ein ieder, wenn er trupe aufwa
chet und ſeine Augen aufſchließt, iein
erſtes ſeyn laſſen, daß er ſich zuGOT
mit ſeinem Hertzen wende, und alſo ſpre
che. Ja, wenn er ſich wieder, zur Ruhe
begiebet, ſo iſt es billig, daß er ſich exa-
minire und prufe, wie er den Tag nach
deun Wohlgefallen GOttes zugebracht

habe,



thun nach dem Wohlgefallen GOttes. 55
habe, ob er auch treu geweſen, das, was
er erkennet, auszuuben. Wenner denn
ſeine Fehler findet, ſiehe! ſo ſoll diß ſeine
hochſte Sorge ſeyn, daß er GOtt demü
thig um Vergebung bitte, ſich aufs neue
mit ihm feſt ſetze im Bunde des
Glaubens, und ſein Hertz ihm aufs neue
ergebe, auf daß nicht der Satanas groſ
ſere Macht uber ihn bekomme.

Und diß haben alle in allen Faculta—
ten zum hochſten Urſach zuthun. Wie
groſſer Schade kan angerichtet werden
von den Gelehrten in einer ieden Facul-
tat? Wie groſſer Schade im Leiblichen
und Zeitlichen von den Juriſten? Wie
groſſer Schade am Leibe von denen,
welche die Medicin excoliren? Wie groſ
ſer Schade auch von denen, die mit an
dern auſſerlichen und menſchlichen Wiſ—
ſenſchaften umgehen? Welcher Schade
an der Seele von denen, ſe Theologiam
ſtudiren? Wenn ſie alleſamt nicht blei
ben bey dem Einigen, das noth iſt, wenn
nie nicht GOtt ohn Unterlaß von Grund
des Hertzens bitten, daß er ſie wolle leh

C4 ren
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ren thun nach ſeinem Wohlgefallen, daß
er ſeine Hand nicht von ihnen abziehen
wolle, noch ſie nach ihrem eigenen Gut

duncken dahin gehen laſſen. Dieſelben
haben zwar am allermeiſtenllrſach GOtt
darum zu bitten, die dermaleinſt andere
ſollen lehren, wie ſie ſich nach dem Wohl—
gefallen GOttes richten ſolleen. O wie
iſt es da ſo gar wohl angefangen, wenn
man im Studio Theologico erſt ſelhſt ler
net thun nach dem Wohlgefallen GOt
tes, ehe man ſfich unterwindet andere ſol
ches zu lehren. Die haben denn auch um
ſo viel groſſere Kraft und Nachdruck bey
ihren Zuhorern, wenn dieſelben die Pra-
xin ſelbſt an denen ſehen, die ſie nach dem

Willen GzOttes zu thun lehren ſollen.
Aber gewiß, obgleich in andern kacultaten
ſcheinen gantz andere Geſchuffte zu ſeyn,
ſo muſfſen wir doch wiſſen, daß die Praxis
des Chriſtenthums durech das gantze
menſchliche Leben und durch alle Ver
richtungen des Menſchen gehet. Zum
wenigſten muß man GOTD im Gebet
eifrigſt qurufen, daß er ſeinen Segen zu

allen
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allen Verrichtungen gebe, ſamt der
Weisheit, Vorſichtigkeit, Treue, und
andern dergleichen nothigen Dingen;
von welchen allen der Menſch ſonſt bloß,
leer und ledig iſt, wenn er nicht ohn Unter
laß GOTThbittet, daß ihn der lehre thun
nach ſeinem Wohlgefallen, damit er ein
Werckzeug undGeefaß GOttes ſeyn mo
ge, durch welches er ſeinen Willen voll
bringen konne.

Ach ſo laſſet euch dieſes geſaget ſeyn.
Auf dieſen Grund ſetzet eure dtudia, ihr
Juriſten! auf den Grund, ihr Medieit
auf den: Grund, ihr Theologi, und in

Sunmnma alle ihr Stucirende! ſo werdet
ihr dermaleinſt erfahren, wie auf dieſem
Grunde nicht nun ruhe die zeitliche Wohl
fahrt; ſondern wie auch das Gute, ſo ein
jeder in ſeinem Stande beweiſet, eine
Frucht ſey des Glaubens.an JESliM
Chriſtum, welche ihr in die Ewigkeit
mitnehmen werdet. Und alſo werden
eure Verrichtungen ſich nicht terminiren
mit der Zeit, ſondern die Frucht derſel-
ben wird ſich im ewigen Leben finden:

ſinte
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ſintemal alles, was ihr gethan, in GMrt

gethan iſt. (Joh. 3, 21.)
Aber es durfen ja gewiß auch die Unge

lehrten nicht gedencken, als wenn ſie die—
ſes nicht anginge. Vielmehr finden die
in dieſem Stuck eine gar groſſe Star
ekung und Troſt fur ihren Stand. Nem
lich, weil dieſes nicht allein den Gelehrten
geſagt iſt, ſondern allen und ieden Men
ſchen oblieget, zubeten: SRR, lehre
mich thun nach deinenm Wohlge
rallen ec. und ſonderlich ullen denen,
bie ſich der gottlichen Ordnung nicht ent
ziehen, in welcher ſie ſolches nachbeten
mogen, ſo ſollen ſie auch ſuchen, daß ſie
zu dieſer groffen Weisheit, zu thun nach
dem Willen GOttes, gelangen mogen;
an welcher mehr gelegen iſt, als an allen
groſſen Wiſſenſchaften. Das iſt dite
Weisheit, davon David ſagen mochte
Pſ. us, 99. 1oo. Jch bin gelehrter
denn alle meine Lehrer: denn dei
ne Zeugniſſe ſind meine Rede. Jch
bin kluner denn die Alten: denn
ich halte deine Befehle; weil nem

lich
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lich diß die Haupt-Weisheit iſt, JCſum
CyHriſtum ſeinen Heyland zu erkennen,
den im Glauben zu ergreiffen, und denn
durch ſeine Gnade zutreten in ſeine Fuß
ſtapfen, in denſelbigen zu beharren, und
nach ſeinem Willen zu thun.

Haltet demnach feſt an dem Wort
des HErrn JESll, bleibet an ſeiner
Rede, ſo werdet ihr ſeine rechte
Junger ſeyn, und werder, was das
betrifft, nemlich euer Heyl und Seligkeit,

die Wahrheit ſo wohl als die Gelehr
ten erkennen. (Joh.s, zi. z2.) Jhr
werdet erkennen, daß ſich JEſus als die
Wahrheit ſelbſt ſo wol euch, als den Ge
lehrten kund mache. Gefiel es nicht dem
HErrn, daß, da er Apoſtel erwahlete, er
nicht erſt Univerfitaten ſuchete, von denen

er ſolche begehrte, ſondern hierzu unge
lehrte Leute und Layen nahm: nicht als
ob ſie an der Unwiſſenheit eine groſſe Ga
be gehabt hatten; ſondern damit er die
Menſchen deſto mehr uberzeugete, an ei

nem Theil, daß die Wiſſenſchaften an
und vor ſich ſelbſt die Sache nicht ſeyn, die

uns
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uns vor GOtt angenehm macht, noch die
HauptSache, die uns zu ſeinem Dienſt
bereitet; und am andern Theil, daß er
troſte alle diejenigen, welche in einem an
dern auch wol ſchlechten auſſerlichen Be
ruf ſtehen, daß ſie um deßwillen nicht ver
zagen ſollen, ſondern dencken, es ſtehe ih
nen doch auch der Weg zu der wahren
Weisheit offen, nemlich zu dem einigen
nothwendigen, daß iie lernen thun nach
dem Wohlgefallen GOttes.

Ach ſo laſſet uns denn alleſamt, Jung
und Alte, Gelehrte und Ungelehrte, un—
ſern Sinn und Gemuth darauf richten,
daß wir von nun an dieſe Weisheit erlan
gen mogen. Und da JEſus Chriſtus
derſelbige iſt, in welchem alles Wohlgefal
len GOttes ruhet, ſo laſſet uns unfer Hertz
mit dem eingebohrnen Sohn des Va
ters vereinigen, und von Tagzu Tage ſu
chen, daß wir mit dem frommen Hey
land ie mehr und mehr ein Hertz und eine
Seele werden, auf daßwirin ſemer Gna
de das Wohlgefallen GOttes in allen
unſern Thun und Vorrichtungen ie mehr

und
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und mehr thun lernen, und damit wir
auch, ſe naher wir zu unſerm Ende kom
men, ie naher auch kommen zu ſchauen
die Herrlichkeit, die er uns durch ſein Lei—
den und Sterben erworben hat. Ach
es ermanne ſich denn ein ieglicher dureh
das Wort, das verkundiget iſt, mun kei
ne Stunde von ſeinem Leben, geſchweige
einen Tag zu verlieren, ſondern nun
mehro in wahreni Ernſt, in groſſer Be
gierde und Verlangen dem eintzigen noth
wendigen nachzujagen. Dieſes ſey un
ſer Spruch, in welchem wir ietzt dieſe
Predigt, und kunttig alle Tage unſers
Lebens, und endlich unſer gantzes Leben
ſelbſt beſchlieſſen mogen: Lehre mich
thun nach deinem Wohlteefallen:
denn du biſt mein GOTT. Dein
guter Geiſt fuhre mich auf ebener
Bahn, ja er fuhre mich endlich aus der
Zeit in die ſelige Ewigkeit, zu dem ſcho
nen Anſchauen GOttes, Amen. Das
dieb, o HERR, um deines Wohlge
fallens willen, Amen.

D Schluß.
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wer und lebendiger GOtt,enadezen
alle deine Gnade, die du uns auch
anietzo erwieſen haſt. Ach hErr!
lehre uns thun nach deinemWohl
gefallen, dein guter Geitt fuhre
uns ſamt und ſonders aur ebener
Bahn. Du wWeiſt es, o ZErr un
ſer GOTT, wie ein ieder gelebet
und ſeinen Wandel cefuhret hat.
Vor deinen Augen iſt es offenbar,
wer nach dem Willen des Klei—
ſches, oder wer nach deinem Wil
len bis hieher ttewandelt, wer von
Hertzen ſein Sunden-Elend er—
kannt, und zum Glauben an den
HErrn JEſum kommen iſt, oder
wer noeh in ſeinen Sunden bis
daher geblieben, und in dem Un—
etlauben, weleher die Wurtzel aller
Sunden iſt, beharret. Ach SErr!
wie du nun eines ieden Zuſtand

ken
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kennefk, ſo konmme demſelbitten zu
Hulfe: wie du einen ieglichen fin
deſt, ſo hilf ihm auf das allerbe—
ſte. Es int ja nicht dein Wohlge
fallen, daß iemand verlohren wer
de, ſondern du wilſt ja vielmehr,
daß allen geholfen werde, und daß
ſie alle zur Erkantniß der Wahr
heit kommen. Ach nun, o HErr,
iſt diß dein Wille, wie es ja wahr—
hafticz iſt, und du dich alſo in dei
nem Worr erklaret haſt, ſo leh—
re uns denn auch thun nach dem
ſelben drinen Wohlgefallen, ſo
ichencke uns doch auch deinen
Geiſt, und vermehre deſſen Gaben
bey uns taglich, damir wir durch
denſelbigen auf ebener Bahn tte—
leitet werden mocten, und auf dem
ſchmalen Wetee, der uns bringcter
zu deiner Seligkeir und zu der
ewigen Herrtlichkeit, die uns Chri
ſtus erworben hat.

Ach uERR! laß deine Gnade
und deine Barmhertzigkeit uber al

D2 le,
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le, die hier gegenwartig ſeyn, und
diß dein Wort angehoret, und in
ihre Hertzen eingenommen haben,
walten; ja laß dieſelbe deine Gna
de bey ihnen ſo kraftig ſeyn, daß
fie von nun an nichts anders ſu
echen, als zu rthun nach deinem
Wohlgefallen, und daß ſie fevner
nicht mehr widerſtreben den Gna
DenWirckungen deines Geiſtes/,
ſondern von demjenigen ſich tag
Uich und ſtundlich, ja augenblick
lich leiten laſſen auf ebener Bahn,
und vor allen Wegen der Welt,
des Sleiſches und des Satans ſich
mit allem Lleifſe huren. Pflantze
eine rechte Liebe zu dir in unſerm
Hertzen, damit daſſelbe auf ebe
ner Bahn ſich halte, und laß dei
ne Gnade darin zugleich erkannt
werden, daß du durch den Geili
gen Geiſt dein Worrt in uns und
in unſerm Hertzen frigchtbar ma
cheſt, auf daß ſo wobir daſſelbe

ge
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genieſſen mogen, als auch unſerm
Nachſten dadurch gediener werde.

Ja du wolleſi, o getreuer GOtt
und Varer, Gelehrte und Unge—

lehrte dir befohlen ſeyn laſſen,
Lehrende und Lernende, und be
ionders alle diejenigen, welche
diß Wort geſuchet haben, nach ih
rem Zuſtand ihnen zu Nutz zu ma
chen, daß du ihnen das Verlan
tten ihres hertzens ſtilleſt, u. gebeſt
zu thun nach deinem Wohlgefal

len, daß ſie ihren Vorſatz ins Werck
bringen, nicht nach dem Willen
des Fleiſches, ſondern nach deinem
Willen zu leben, und zu prufen,
welches da ſey dein wohigefalli
ger GOttes-Wille.

Ach ja, laß dir dieſen qantzen
Ort und die gantze hochloöbliche
Unirerfitat anbefohlen ſeyn zu goött
lichem Schutz und Segen. Wende
ab, oERR! von derſelben alles
auſſerliche und innerliche Ubel,
alles Leibesund Seelen-Verder

D3 ben,
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gen ſeyn bey dieſem Pflantz-Gar
ten deiner Kirchen. Ach! iſt auch,
wie leider heutittes CTages an al
len Orten zu ceeſchehen pfleget,
hier vieles geſuündicget, und das
einige norhwenditge ſehr verſau
mer worden, ſo wol von den Ler
nenden, als auch von denen, die
doch ſolten andern deinen Willen
lehren: So wolleſt du doch, o
5RR, dieſen Ort um deßwillen
nicht nach ſeinem Verdienſt heim
ſuchen, ſondern tedencken an den
uberſchwanglichen Reichthum
deiner Gnade, und ihn bauen als
einen Weinberg, und in gutem
Bau erhalten.

Du wolleſt die Lehrende mit
deiner Gnade heimſuchen, und
ſie allezeit lehren thun nach deit
nem Wohlttefallen. Du wolleſt
Gnade tteben zu ihrem Pflantzen
und Begieſſen, ſte ſelbſt begnadi
gen und ie mehr und mehr erful

len
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len mit der Kraft deines Seilicten
Geiſtes, auf daß ſie doch andern
alſo vorleuchten, daß dieſelben an
ihnen haben ein Vorbild, dem ſie
nachfolcgen motgen.

Laß deine Gnade und Barm
hertzigkeit walten uber alle, die
da lernen, und lehre ſie thun nach
deinem Wohlgefallen, auf daß
keiner, wenn er wieder zuruck
kommt in ſein Vaterland
den Kopf nur mit Wiſſenſcharten
gefuller haben möcte, das Hertz
aber leer von dem Zeiliggen Geiſte,
von deiner Gnade, und von der
Kraft JESu ChHriſti. Gib viel—
mehr einem ieden, daß er dieſes
eintzige nothwenditte zuworderſt
ſuche, daß auch ein ieder deines
Settens um ſo viel mehr konne
theilhaftig werden, und hinſuro
deſto mehr Kruchte davon in der
gantzen Chriſtenheit ſich zeiten
mogen.

Da4 O GGÆrr,
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O HErr, du getreuer GGTT,

du wolleſt deine unendliche Liebe
und Gnade ausbreiten uber dieſel
be deine Chriftenheit, und wolleſt
cteben, daß ſte bey diefen weit aus
ſehenden Zeiten moge in reiner
Lehre und ggorrſelictem Leben er
halten werden. Du wolleſt, o
HErr, das Reich des Sarans, wel
ches leider ſich weit ausgebreitet
har, und in Sunden, Schanden
und greulicher Zeucheley ſich auß
ſert, ie mehr und mehr zerſtohren,
deinReich ausbreiten, und ie mehr
und mehr zeigen, danß du noch le
beſt, und deiner Kirchen nicht ver
geſſen habeſt, iondern dich derſel
ben annehmeſt.

Gib doch inſonderheit der Ev
antteliſchen Kirchen, daß ſie ſich
hierin ſignaliſiren und even da
durch unterſcheiden moge von an
dern, die in irriger Lehre ſtehen,
daß ſte zeige, wie cine wahrhafri
ge Lehre des Evangelii ſolche

ſcho
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ſchöne hruchte rrage, die man bey
andern nicht gleicher Weiſe an—
treffe, ſo ſolcber lautern Lehre
nichttheilhaftig ſind.

Ach ERR, du wolleſt denn
endlieh deine Gnade und Barm
hertzigkeit uber die gantze Welt
ausbreiten. Du ſieheſt, wie viel
tauſend und abermal rauſend in
der großten Blindheir leben, und
dich nicht erkennen. Erbarme
dich derſelbigen in Gnaden, o
Err! und bereite dir hier und
anderswo ſolche Werckzeutte zu,
die dir ſeyn mogen wie die Pfeile
in derſand eines Srarcken, daß du
ſie zu rechter Zeit hervorzicheſt,
und ſie braucheſt, die, ſo noch im
Unglauben itehen, zu bekehren zu
der Chriſtlichen Wahrheit, damit
auch dieſelben gelehretwerden, zu
thun nach deinem Wohlteefallen.

Nun du wolleſt, o du terretzer
GOTT und Varer, dieſes allebun
Gnaden erhoren, und warum du

auch
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auch ſonſt von uns wilt angeru
fen und gebeten ſeyn, das wolleſt
du uns alles um deiner unendli—
chen Licbe willen ſchencken. Dir
ſey es in deine Hande gegeben, o
SErrtl es iſt dein Wille undWohl
gefallen, ja deine greude und Won
ne, daß du den Menſchen Gutes
thuſt. So erhöre uns denn um

deiner ewigen Liebe und
CHRJSTCJ unſers

Heylandes willen,
Amen!
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